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Die nächste Ausgabe dieser Zeitung er¬

folgt Douuerstag Nachmittag.
Die Geschäftsstelle.

Zum Weihnachtsfest.
Da ist nun schon die vierte Kriegsweihnacht. Als

der Krieg anfing , dachten viele, sogar recht maßgebend«
Leute, Weihnachten wären alle Mannschaften aus den
Felde daheim und wir könnten Weihnachten wieder
als Friedensfest feiern. Dann kam das zweite und
das dritte , und nun ist's gar schon das vierte Fest,
das wir in schmerzlicher Trennung verleben, wir da.
heim mit unfern Gedanken bei dauert in den schmutzigen
Gräben , und die da draußen,  die sich grade an
diesem Tage besonders zurücksehneu zum heimatlichenTannenbaum.

O du liebes, frohes Weihnachtsfest, du Zauber
unsres Glückes seit den Tagen der Kindheit, wie haben
wir dich alljährlich herbeigesehnt als Inbegriff der
Freude und des kindlichen Frohsinns , wo die Familie
am häuslichen Herd sich versammelte nach uralter Sitte
und sich beschenkte mit dem, was sinnende Liebe sich
ausgedckcht. Steige auch heute wieder hernieder aus

' Engels gütigen und gieße deinen Glanz in die Herzen
der Betrübten und Zerbrochenen, daß sie den Mut nicht
verlieren , sondern ihr Herz noch durchwärmt wird,
dgß sie noch Freude empfinden an der Welt und
daran denken, daß die schlimmste Zeit nun hoffentlich
vorüber ist und aus der Welt des Kampfes und des
Hasses wieder eine Welt der Liebe zu Gott und den
Menschen heransg?boren werden muß! Geh hin und
besuche unsre Soldaten an den langen Linien, die unter
und hinter Dem Feuer liegen in West und Ost und
Siid bis hin zum Balkan! Zeige dich auch in den
Lazaretten , daß die Wunden heute nicht schmerzen
und dw Weihnachtslieder einen Abglanz heiliger und
heilender Stärke Hervorrufen! Auch die Gefangenen
besuche, die nur selten eine Kunde bekommen von
den heimatlichen Fluren und die Monat um Monat
die Tage zählen und die Stunde herbeisehnen, wo der
Ruf erschallt: Kehret zurück, die Ehrenpforten sind
gerüstet und die Arme äusgebreitet und das Ohr lauscht
aus die lange ersehnte Stimme! Und die Witwen
tröste und die Waisen, derer) Gedanken wohl heut«
aus den fernen Friedhof flüchten, daß sie sich nicht
einsam und verlassen Vorkommen, sondern hinter den
Wolken den Thron der göttlichen Liebe verspüren, auch
wenn er zeitweilig unsichtbar erscheint.

Es geht ja diesmal ein leises Hoffen durch das
Land, und die Weihnachtsbotschaft klopft etwas kräf¬
tiger an die Fensterläden als voriges Jahr . Nicht
mir irdischen Gaben auf dem Weihnachtstische— der
t|t worn noch spärlicher gedeckt als je. der erinnert
wohl eher an die,  kargen Zeiten längst vergangener
Kriege. Aber von Osten her ist ein kräftiger Lust-
Mg gekommen. Der rüttelt und schüttelt an den
ehernen Krregssäulen. Das Morgenrot des Friedens
zeigt sich, und unsre Krieger an der Ostfront haben
schon seit Wochen wieder sorglos ihr Haupt nieder-
legen können, unbeängstigt von tückischen Granaten
und unheimlichen Luftbomben, und haben die Hand
dem Feinde zur Versöhnung gereicht.

Freilich ists nur ein Morgenrot, und über den
ganzen Welthimmel kann sichs nicht erstrecken. Aber
es ist doch ein Anfang, eine große Erleichterung. ES
ist, wie wenn die Stimme des zürnenden Vaters wie¬
der freundlicher geworden ist, und wie der erste lau«
Frühlingstag nach endloser Winternacht.

Komm trautes Weihnachtsfest, wir brauchen dich
so nötig , daß wir ohne deinen Geist nicht leben kön¬
nen, daß wir ohne das Evangelium von der sieg¬
haften Liebe des Menschensohnes, die das Leben htn-
gtbt für die Brüder , elend verkommen und verdorren
wie ein unnützer Baum. Der Winter ist kalt und die
kurzen Tage sind finster und trübe, und wo der
Schnee auf den Bergen liegt, deckt er alles Leben zu.
Gerade ,diese kalte Welt erhellt das beglückende himm¬
lische Licht auf Bethlehems Fluren. So ist auch die
Welt um uns herum in der Heimat angesteckt von
dem kalten Hasse zwischen den Völkern. Da denken
viele nur an sich und sorgen nur für ihren Magen und
benutzen die allgemeine Not, um schnöden Gewinn zu
machen, stellen sich andern vor die Tür und halten
denen mit ihrem Schatten die Sonne fern.

Wehe diesen finsteren Herzen, denen die Weih-
nachtsworte nichts mehr sagen, deren sorgende Hände
nicht üb« : Lve vier Vfühle binausreichen. denen nicht

.n vtefen schweren, aver fruchtbringenden Jahren v«
Liebe aufgegangen ist, die nicht bereit sind, ihr Leben
nicht nur draußen vor dem Feind, sondern auch hier
für die Brüder zum Ovser zu bringen.

Nur wer in diesem Sinne Weihnachten feiert
und gläubig aufschaut in eine Zukunft, die unferm
Volke ein besseres Dasein beschert als vor dem Krieg,
nür den segnet der Weihnachtsengel, nur der spürt
etwas von der allerbarmenden Liebe Gottes, die auch
das. Verkümmerte und Unscheinbare beglückt, nur der
erfährt die heilige Weihe der ersten Christenheit, aus
der herüber die hehren Worte des uralten Liede«
herüberklingen : D du fröhliche, o du selige, gnaden»»
vrrngende Weihnachtszeit!

Italien vor der Katastrophe.
Die Lebensmittrlnot tu Italien.

__ Sn ^ ec  Londoner Zeitschrift „New Europe" vom
22. November bespricht der italienische Mitarbeite,
Guglielmo Emanuel ausführlich und mit großer Offen,
heit die kritische wirtschaftliche Lage Italiens , von
der er glaubt , daß sie die Erfolge der Mittelmächte
ermöglicht habe und die seiner Ansicht nach zu einem
Zusammenbruche führen müsse, wenn die Entente nicht
durchgreifende und ausreichende Hilfe bringen könne.
Nachdem er den trostlosen Kohlenmangel in Italien
erörtert hat, kommt er auf die unzulängliche Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Brot und Lebensmitteln
zu sprechen, die er für das Wachsen der kriegsfeind¬
lichen Stimmung im Lande verantwortlich mmht.

Die Brotfrage , so schreibt er wörtlich, wurde nicht
genügend nach ihrer wahren Bedeutung geschätzt. In
Wirklichkeit konnte ein Fehlbetrag an Brot in Eng¬
land , Frankreich oder Deutschland, wo -er sich durch
die Heranziehung anderer Nahrungsmittel ausgleichen
lwß, ertragen werden; aber in Italien stellt Brot die
Hauptnahrung  dar . Man kann sagen, daß Korn
entweder in der Form von Brot oder Makkaroni 75
v. H. der Nahrung des ganzen Volkes ausmacht. Die
Verlängerung des Krieges hat in hohem Maße die
Viehbestände reduziert und so einen Mangel an aus
Milch hergeftellten Nahrungsmitteln , die eme Reserve
bildeten, hervorgerufen. Italien , das stets Butter
und Käse  ausführte , hat heute nicht mehr genug
für seinen eigenen Bedarf. Fleisch kostet 8 Lire
das Kilo  und Fische 10 bis 12 Lire das Kilo, was
den ärmeren Klassen ihren Genuß unmöglich macht.

In diesem Jahr fiel die Getreideernte unglück¬
licherweise um eine  Million Tonnen geringer  aus
als die des vorangegangenen Jahres , die schon ein
Defizit von wenigstens 2 Millionen Tonnen den Be¬
dürfnissen der Bevölkerung gegenüber darstellte. So
mußten mindestens 3 Millionen Tonnen Ge¬
treide  in Italien eingeführt werden, um das Ge¬
spenst des Hungers zu bannen. Es drohte genugsam
in der Zeit zwischen der alten und neuen Ernte,
als alle Reserven -erschöpft waren. Damals fanden
tu gut hundert italienischen Orten heftige Demonstra¬
tionen gegen den Brotmangel statt. Wenn man dazu
noch die Unterbindung des Eisenbahnverkehrs wegen
der mangelnden Kohle nimmt, so braucht es keine
große Ueberraschung hervorzurufen, daß manche Ge¬
treidezufuhren, die von Genua nach den adriatischen
Städten abgehen, Monate brauchen, um ihren Be¬
stimmungsort zu erreichen. Nur ein Mittel gab es,
diesem Mangel abzuhelfen — die Aufspeicherung großer
Reservevorräte in den verschiedenen Zentren der Halb¬
insel. Bei der gegenwärtigen Lage will es etwas
heißen, von der Hand in den Mund leben zu können,
ohne äußerste  Not zu leiden."

Die in Oberitalren au^ espeicherten Reservevorräte
sind ber ihrem siegreichen Vorstoß zum guten Teil den
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen in die
Hände gefallen, wodurch die Lebensmittelnotin Italien
sich naturgemäß noch wesentlich verschlimmert hat.

* * *

Italien vor »er Revolution?
Mailänder Meldungen zufolge sind die Kriegs¬

parteien Italiens wegen der über die militärische Lage
und die auswärtige Politik entstandenen Meinungs¬
verschiedenheiten sehr besorgt. Die Blätter halten die
nationale Eintracht für gefährdet. Heute stehe Italien
wirklich am Scheidewege seiner unglücklichen Innen¬
politik. Mit vereinten Kräften gelte es nun, den über¬
aus großen Schwierigkeiten die Stirn zu bieten. Es
würde darüber ein entscheidender und engültiger Kampf
entbrennen . Der „Corriere della Sera" ist bereits über
den Ausgang in Zweiftl und beschwöri die Inter¬
ventionisten . den Ausbruch eines Bürgerkrieges mit
allen Mitteln zu verhindern. Gegenüber gewissen
Gesten fet eine große -Geduld (!) geboten. Alles sei
zur Anfrechterhaltung der Eintracht gufzubieten. Wenn
dieser letzte Versuch mißlinge, werde es zum unbe¬
dingten Zusammenbruch kommen.

Das letzte Aufgebot.
Das Berner Intelligenz -Blatt erhält über die ge¬

genwärtige Stärke des italienischen Heeres von hervvr-
ttULeufrcc italienischer Seite folgende Anaahen: Tie

bisher etnver ênen unv unrer oen Tragnurn •»
Klassen sind die Jahrgänge 1874 dis 1899. Die Gesamt¬
stärke des Heeres beträgt gegenwärtig 4200 000. Zur¬
zeit werden noch gegen 800000 Mann ausgehoben.

„Ter Papst ist schuld"
. Ĵournal " vom 1. Dezember bringt eine Meldung

■aus Italien , wonach der Papst durch seine Friedens¬
botschaft die unwissenden italienischen Soldaten un¬
günstig beeinflußt und damit die Niederlage Italiens
verschuldet hat.

Die Enteiste ist, das muß man ihr lassen, erfinde¬
risch in schonungsvollen Erklärungen für die unan-

genehm brutale Tatsache, daß die italienischen Armeen
sich in die Flucht schlagen ließen und den größten
Teil , Venetiens Preisgaben. Bor einiger Zeit war
es die deutsche Propaganda, die die Katastrophe herbei¬
geführt hatte ; dann hieß es, die sozialistische Pro¬
paganda in der Ernährungsftage sei schuld; jetzt muß
als Sündenbock der Papst dienen.' Wer wird es
morgen sein? Bei der geistigen Verfassung der Entente
ist es ziemlich ausgeschlossen, daß sie einmal aus die
einzig richtige Ursache rät!

Die Stimmung
im britischen Heere.

(Nach Aussagen von in Flandern gefangenen Eng¬
ländern.)

Aus dem Felde wird uns geschrieben:
Der Rückgang in der Zuversicht und in dem Ver¬

trauen zu den Führern findet besonders auch in dem
langsamen, aber unaufhaltsamen Verfall der Disziplin
im britischen Heere einen deutlichen Ausdruck. Täg¬
lich kommen Fälle vor, die ein bedeutsames Schlaglicht
auf die Verhältnisse in der britischen Armee werfen.
Unter dem ausdrücklichen Hinweis auf die schon immer
von den unfern gänzlich abweichenden Anschauungen
von Drsztplm seren folgende krasse Vorfälle hier an¬geführt.

In St Omer machen Mannschaften den Offizieren
kerne Ehrenbezeug üägen.  Ein älterer Offi-
zter stellt daher emen Mann zur Rede. Sofort ver¬
sammelt sich eine Menge Soldaten um ihn und nimmt
eine drohende Haltung ein. so daß der Offizier es
vorzieht , das Feld zu räumen. Ein ganzes Bataillon
des australischen Kontingents weigert sich, mit Gepäck zu
marschieren. Es bleibt den Führern nichts anderes
übrw , als das Gep(ick nachzusahren. Zu einem UebungS-
marsch treten von einem Bataillon nur 25 Mann an,
dre anderen halten ihn für unnötig und kommen ein¬
fach nicht. Der Kopimcmdeur hält eine längere An¬
sprache. weist aus die Bedeutung des Uebungsmarsches.
,nn '« n® arauf .^ elE>€ n sich weitere 5 Mann . Mit diesen
>0 Mann wird der Marsch durchgeführt.

__ Australien kommt ein Ersatz von einigen
Tausend Mann Nach beschwerlicher Seereise sollen
die Leute für einige>Tage in Kapstadt (Südafrika)
an Land elnquarticrt werden. Die Leute werden zu
ernem Zuge geordnet, ein berittener Offizier überninnnt
dre Führung , und unter Borantritt der Musikkapelle
ziehen die Australier in Kapstadt ein. Da sieht der

schönen Laden, ein anderer ein hübsches
Mädchen, eine Gastwirtschaft, einen Bekannten, tritt
einfach aus dem Glieds  und verschwindet. Als
sich nach einiger Zeit der Führer umsieht, hat er
wenig mehr, als einen Zug hinter sich. Am nächsten
Tage versammelt er alle Leute um sich, hält eine ener¬
gische Ansprache und stellt ihnen anheim, ob sie lieber
eine Strafe von ihm entgegennehmen, oder eine Mel¬
dung an höherer Stelle erstattet sehen wollen. Große'

allo und Gelächter.  Ein Vorlauter bringt "ein
Hoch auf den wackeren Offizier aus, in das alle ein-
stimmen:/ Man entschließt sich für die Meldung, denn
man ^ tz.genau, daß sie nie erfolgen wird.

Mit ähnlichen Schwierigkeiten muß die englische
Führung namentlich bei den Kolontaltruppen
ständig rechnen. Diese Leute, die im Frieden das
ungebundenste, ja teilweise« zügelloseste Leben
fuhren konnten, ohne daß ihnen irgendeine Macht
Hindernisse rn den Weg legte, betrachten die militärische
Unterordnung und Disziplin als einen altmodischen
Zopf, von dem sich die kleinlichen Europäer leider
noch nicht hatten freimachen können. Wenn sie trotz
dieser Anschauungen dem britischen Heere mit die besten
Aiigrifssttuppen stellten, .so hat das seinen Grund
darin , daß sie die Bedeututig des Krieges voll erkanK
hatten und von ihrer eigenen Ueberlegenheit so sehr
Überzeugt waren , daß ihnen der Sieg nur als eine
örage der Zeit erschien. Man kann sich daher leicht
oorstellen, daß unter solchen Truppen das Schwinden
^ ..Siege szuversicht und des Glaubens an die eigene
Unüberwindltchkeit geradezu verheerend wirken muß.
Die Folgen werden nrcht ausbleiben
. . minder interessant ist es, zu beobachten, wie
di« politische Bewegung m Irland auf die irischen
Truppen  einwtrkt . Wenn man vor einigen Mo-
waten noch sagen konnte, daß die politischen Geqenftkße
kitttidutn Liren und Enalünderii die K>lui4uii!tUL ttick



■TajnpTfKtmgmt ver g*ett tn vttner Welse Beein¬
flußten , so mutz man jetzt feststelleu, daß dir Er-
inJmft-rh“ " L Ö€1 h Vu t Engländern gegenüber

Unö  öefttöec zutage rritt . Kein Ire
x amu *(\ Die englische Negierung wird

7̂ ^ °rtbruches angeklugt da sie ihre Aussagen von
Ä ?. und 191b nicht gehalten habe. Gefangene er-

^ irisches Bataillon in ver Schlacht
«^^ diivschendaele am 10. November den Gehorsam

habe. Es sei infolgedessen aus dem Ber-
^ -- lvtsion ausgeschreden. Man habe ihn,

außer anderen empfinde en Strafen auch die Ent¬
stehung der Rumportion auferlegt, weil der Ire unter
rer Wirkung des Alkohols seinem Laß gegen alles
Lnglische die Zügel schießen läßt.»

So können wir Deutschen' guten Mutes tn die
Zukunft blicken, denn der Sieqeswilte und die «Zu¬
versicht selbst unsere- zähesten Gegners, Englands,
lvrrd brüchig. Die Zukunft Rußlands . Italiens und
Ser englischen Schiffahrt wird auch nicht zu» Belebung
Ser Geister Englands beitragen, Knd so wird zugleich
mit der militärischen Notwendigkeit auch die Stimme
ves englischen Volkes unsere Gegner zu einem Frieden
zwingen, wie wir ihn nötig haben, um das zu bleiben,
was wir sind: Eine starke, gesunde und glücklicheNation. ^

■ -

JJg/medr-die ersten Zügeschmecktenso qutl*

Reichstagsmehrysit und Friede.
Nach einem Bericht aus parlamentarischen KreH,

tat  herrscht innerhalb der Mehrheitsiparteien d«
Reichstagŝ die Ansicht vor , von militärisch notwendi¬
gen Grenzregulierungen abgesehc den Boden des „de¬
mokratischen Friedens"  zu betreten und da¬
mit auch für das künftige staatli.ste Schicksal der be¬
setzten Gebiete durch Volksabstimmung  entscheid
den zu lassen. Das gilt insbesondere auch für Po¬
len , da wir keine politischer« Machterweiterunge« km
Osten anstrebten, es uns dort vielmehr ausschließlich
auf gute wirtschaftliche und handelspolitische Bä¬
hungen mit dem neuen Rußland ankäme.

Wie die nationalliberale  ParteilÄtr ng
hierzu mitteilt , werden diese mnschauunaen von ihr
nicht geteilt. Wie weit Zentrum , SozialdemokraÜeund
fortschrittliche Bolkspartei mit den oben geschilderten,
Anschauungen übereinstimmen oder nicht, ist eine offene
Frage . Der „Vorwärts " läßt schon keinen Zweifel da-'
r >F 'r, . daß er den kleinen Vorbehalt der „militärisch
noUocndiaen Grenzrequlieruncwn" für durchaus nebew-
läLKch hält . - '

Der englische Haß.
Ei» abschreckendes Kalturbiid.

Wehe dem Volke, das den Hatz Englands zu spüren
bekommt: Wehe dem Lande, auf das England sein
begehrliches Auge geworfen hat, um es als willkom¬
mene Beute an sich zu ziehen, auszusaugen, seine
Bewohner zu versklaven — und das alles nicht etwa,
um zu vernichten, sondern immer nur zur Verteidigung^
und Rettung der Kultur und Moral ! Selbst der Hatz
kann ethische Beweggründe haben — Englands Hatz
aber ist niemals in der an furchtbaren Gewalttaten
jo überreichen Geschichte des Jnselrsiches ethisch ge¬
wesen. Mtel Eigennutz und Selbstsucht, Krämergrer
und Maimnonliebe sind der Boden, auf dem feit jeher
die GifMume des Hasses üppig gedeiht.

TaS englische Sprichwort „Recht oder Unrecht, mein
» Land" zieht -sich wie ein verhängnisvoller roter Faden

durch die blutige Entwicklungsgeschichte des vereinigten
Königreiches. Diese bittere Wahrheit hat vielleicht am
furchtbarsten das unglückselige Irl ?, d, die friedliche
grüne Insel , an sich zu erfahren gehabt. In der fyste-

: malischen Vernichtung der irischen Rasse hat England
- den historischen Beweis dafür geliefert, wie es jedes
, Volk, das seinen ungezügelren Weltherrschaftsplänen

irgendwie gefährlich wird, mit seinem glühenden Hatz
verfolg, und vernichtet. Feuer , Schwert, Galgen, Hun¬
gersnot und Entrechtung stellen seit jeher die schänd¬
lichen Mittet !der englischen Gewalthaber zur Erreichung
ihrer Ziele -dar . So haben die Engländer den Iren
den Boden geraubt , ihre Sprache erwürgt, ihre Reli¬
gion verunKimpft , Priester und Patrioten niederge-

i metzelt, ihren Handel zerstört, die Häfen gesperrt, die
? Bergwerke geschlossen, Städte und Dörfer ausgebrannt.

Tausende zu Tode geprügelt oder mit Feuer und
Schwelst niedergemacht? Frauen und Mädchen entehrt
und Millionen tüchtiger Männer in die Vcrbapnung
geschickt oder qualvollem Hungertod« preisgegeben.
Schon imJahre 1552 berechnete xin englischer Beamter,
daß irineoyalb von sechs Monaten allein außer den Ge¬
henkten, Erstochenen und Geköpften mehr als 30 000
Personen durch Hunger umkanien. Unter der „jung-
srÄlltchen' Königin Elisabeth sind nachweisbar über
anderthalb Millionen Iren hingeschlachret worden. Der
Höhepunkt dieser furchtbaren Vernichtungsarbeit wurde
unter dem blutigen Diktator Cromwell erreicht.

Diesem tn seinen haßerfüllten Trieben so surcht-
däreu Volke stehen wir jetzt im Kampfe auf Leben
und Tod, um Sein oder Nichtsein gegenüber. Glauben
wir nur nicht, daß die geschilderten Grausamkeiten
aller» läirgst vergangenen Zeiten dunkelsten Mittel¬
alters angehüren, oder etwa nur entmenschte Taten
einer ungezügelten Soldateska waren . Nein, sie wur¬
den, wie die Akten der Geschichte untrüglich beweisen,
stets von einer kaltberechnenden, weitblickenden Politik
in Verfolgung wohlüberlegt^: Ziele begangen. Das
hat sich bis an,, die Jetztzeit nicht geändert. Lord
Curzons, des früheren Vizekönigs von Indien , Hetz¬
rede, in der er kaltlächelnd seinen ihm zujubelnden
Landsleuten das Biiv von den „bengalischen Lanzen-

. Leitern ln Berllin und den dunkelhäutigen Gurkhas
in Potsdam^ entwarf , dürfte noch unvergessen sein,

> und der Fcanzoje Emrt Bergerat schrieb im Mai 1916
1 im „Figaro " nicht ohne Grund den Satz: „Die deutschen

Mütter werden den Tag bereuen, an dem die Söhne
Eromwells den Rhein überschreiten."

Dank unserem tapferen Volle in Waffen und dem
unermüdlichen Opfermuts der Heimat ist dieser furcht¬
bare Tag nicht gekommen und wird auch niemals
iommen. Wir fürchten die Engländer nicht, wir wissen
aber , was wir von England zu erwarten haben, wenn
es siegreich sein sollte. Das deutsche Volk ist sich dessen
bewußt, und es hat den Willen und die Kraft, über
die englischen VerntchtungsplSne zu triumphieren.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Generalfeldmarschall.

Generaloberst o. Eichhorn  ist in Anerkennung
seiner Erfolge als Oberbefehlshaber der 10. Armee
und der nach ihm benannten Heeresgruppe, deren
Kämpfe wesentlich zur Herbeiführung der an der Ost¬
front eingeleitelen Verhandlungen beigetragen haben,
zum Generalfeldmarschall befördert worden.

Der ruhmreiche Führer der X. Armee gehört zu
den Heerführern, deren Name schon in Friedenszeiten
weit über den Kreis der Beruitzaenoffen. drang . Bei

I!1L.LU» I M J ■ -MB. '■ — — — 1 — — — ■— ■■ —

V Irrlicht.
lss nun schon naye au Mittag, als Redwttz in inner«

Stadt betrat. Er schritt rascher vorwärts , dem es war
schon sehr schwül in den Straße« , und er sehnte sich rmch
seinem kühlen Zrrnmerchen.

Der unpnterbrochene Lärm, welcher, verursacht durch
die dahinrasenden Wagen und sonstigen Geräusche, an sein
Ohr schlug, tat ihm nach der ländlichen Stille, aus der er
eben kam, förmlich weh. Als er auf die Plaza de la Con-
stitucion hinaustrat, gewahrte er einen Offizier der, sein
Pferd am Zügel führend, eifrig sprechend nebetRzwei Da¬
men hinschritt. Rnn wandte die rechts gehende Dame den
Kopf md blickte zu ihm hinüber Es war Donna Ksa g.
Redwttz zog hastig den Hut vom Kopf und grüßte. Die
Gesellschafterin nickte ihm freundlich zu, und auch D»M:a
Jnez wandte stch um und Kwiderte seinen Gruß, während
der Offizier ihm einen forschenden Blick zuwarf. Dg Ned-
witz über den Platz gehen mußte, um in seine Straße *,
gelangen, geschah es, daß er ganz nahe an der Nein«
Gesellschaft vorüberkam. Dabei klangen ihm die Worte
.mr ptntor" und „folnmcnte" ins Ohr. Offenbar hatte
da« jnnge Mädchen ihren« nbetek über die GefShrkichve"
ßriner Person beruhigt.

Redtvitz lächelte „Wenn die Alte in Alba« « mit
dem schwarzhaarigen Mädchen Donna Jnez gemeint hatte,
konnte fie beruhigt sein. Die war. wie es schien, »« ei«
»nderwettig versorgt. Und ein Maler, was war da» wo«
m den Angen diese« verwöhnten Kinde«?-

. Efedanke. Donna Jnez könne sich gestern«flf den
rneti Blick in »Um verliebt haben, kam ihm so unbeheurr
wmisch var. daß er 'a -ft lachend die Treppe ui feb* r
«ohnung emporklommnn» noch lachte, al« er bewt« kr
£ neW  5 anb  Verwundert blickte die Miekrsr,«,
ßrem hü»W « ZjurmerkmM. den st» bereit« irr zißrM« ,

keuscher Liebe in ihr vereürsamtes Witwenherz geschlosser
hatte, nach. Dann klopfte ste schüchtern an seine Tür.

„Gehen der Herr ins Hotel, oder soll ich das Esser,
heraufbringen?' fragte ste. in der Tür stehen bleibend.

„Wenn es Ihnen nicht zu viel Umstände macht, wäre
ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie es mir heraufbrächten
Aber etwas Gutes muß es sein," schloß er Mutwillig.

„Vielleicht ein Huhn mit Koülpott?'?
„Meinetwegen, wenn es fertig ist. Warten kann ich

nicĥ länMr, ich habe einen so fürchterlichen Hunger, daß
ich Sie, appetitlich wie Sie find, sofort verschlingenkönnte!"

Errötend Über das ihrer Person gezollte Lob verließ
die Frau das Gemach.

Gegen füns Uhr packte Redwttz sein Malgerät zusam¬
men. vertauschte den besseren Rock, welchen er auf dem
Spaziergange getragen hatte, mit einem weniger kostba¬
ren und begab stch nach der Alhambra. Stumm, in Ge¬
danken öerfmtfcn; schritt et dahin und erschrak infolgedessen
nicht wenig, eis er plötzlich seinen Arm von fremder Hand
berührt fühlte.

„La corridoa de toros, Sennor," entschuldigte sich die
Person, ein halbwüchsiger, dunkeläugiger Junge , indem
ei Redwttz einen leuchtend roten Zettel zwischen die Fin¬
ger vrückte. « Aergerlich schob der Maler das Papier in
die Tasche, ohne" es eines Blickes zu würdigen. Doch
überzeugte er sich im Wcilerschreitcn, daß an allen Stra -'
ßcnecken ähnliche rote Plakate qngeklebt waren, und daß
die Leute scharenweise und lebhaft debattierend davor
stehen blieben. Das verdrotz ihn. Er war ein Feind aller
Tierquälerei, und es ärgerte ihn, in einem so herrlichen,
oon der Ratur so verschwenderisch ausgefiatteten Lande
sen Hang zur Grausamkeit mit solch rücksichtsloser Deut¬
lichkeit nusgepräg! zu finden. Es fehlte nicht viel, so hätte
der Gedanke daran ihm die Stimmnng verdorben. Aber
US er entlief) die Straße» der Sied« Mnter Ich datze.

Ausbruch des Krieges war er fchwerrrar.r nrw mren
Bekannten gegenüber erklärte cr: „Fch bin der unglück¬
lichste Mann". Aber bald erlangte er die Felddwusi-
fährgkeit wieder. Im Januar 1915 cr hielt Hermann
o. Eichhorn den Oberbefehl über die neugebildete 10.
Armee, die er seitdem diirch alle Kämpfe siegreich
geführt hat. Die glänzenden Fähigkeiten Eichhorns
zeigten sich namentlich in der Winterschlacht in Masuren
und m der großen Sommeroffensive 1915, die u. a.
Kowno und Wilna in unsere Hände brachte. In
lveiteren schweren Kämpfen zeigte er sich ebenfalch
als vollendeten Meister der Taktik. Hermann v. Oick-
horn ist am 13. Februar 1848 in Breslav geboren,
ec ist ein Enkel des bekannten Staatsmannes o Eie'
Horn, mütterlicherseits stießt -das Blut der Familie
Sche.' inm in seinen,Adern.

Woher nehm-en . . .?
Der englische Militärkritiker der „Times". Re-

Ptngton , schreibt zu der durch die Ereignisse in Ruß
land und Italien veränderten Kriegslage und der durch
die Notwendigkeit der Bersläikkung der Westfront bren¬
nend gewordenen Frage de-? M a n n sck>a f t s er sa tze r:

„Wir müssen mit einem weiteren Mannschafte-
bedarf von nicht unter einer Million rechnen um
unsere bisherigen Streitkräfte 1918 im ^ ?!be erhalte.t
zu können."

Weiter sagt er: „Es nützt uns nichts. Jerusalen
und Bagdad einzunehmen, wenn wir nicht auf de..
Hauptkriegsschauplatz erfolgreich sind. Alle Kreise de
Volkes haben das Verlangen, von ver Regierung iM.
Wahrheit über unsere Lage zu erfahren. Tie Ver
heimltchung  der Wahrheit hi»sichtlich der Rekr.
tterungen war seit geraumer Zeit der Fluch u.,o
das größtmöglichste Handicap für uns. Jetzt nn:«’
sie zur direkten Feigheit  und es ist für uu?
undurchführbar , die in diesen ernsten Zeiten notn :!:-
dtgen Maßnahmen zu treffen, sofern nicht die Re
gierung die volle Wahrheit über den Krieg sag

Wenn das englische Volk die volle Wahrheit über
den Krieg erführe, dann würde es schnell zu Eie o
gehen. Aber gerade die „Times" tut ihr Ncöglichfles in:
Beschwindeln des Volkes.

Frankreich bekommt 5rott : rten.
Der Schiffsraum genügt nicht. T e .ranzösische

Ernährung ?»' :: ister erklärte im Senat , daß die
ttonierung des Brotes unnmgängli«) wäre mit Rück¬
sicht aus die Unmöglichkeit, aus den Vereivigten Elaaren
und Argentinien der monatlich notwendigen 4 800 000
Tonnen, da der zur Verfügung siegende Schifftra»»,
nicht genüge und sagte, er beglückwünsche sich, Italien
letzthin Getreide abgetreten zu haben. Der Senat
sprach ihm das Vertrauen aus.

* . - *

Vermischtes.
Die empfindliche Stelle.

Der Kriegsberichterstatter Kirchlehner gibt eine
Darstellung der Bedeutung jener italienischen Stel¬
lungen östlich der Brenta , in die nach dem- letzten
Heeresbericht ein Einbruch gelungen ist:

„Nach umsichtigster Vorbereitung sind die Unter¬
nehmungen im Gebirge wieder äufgenomnien worden.
Diesmal auf dem östlichen Brenta -Nfer. Ueberivälti-
gendes Geschützfeuer bahnte dem Fußvolk den Weg.
Die vorgeschobenen Stellungen der Italiener wurden
in einer Breite von vier Kilometern g- nomn' en. ob¬
wohl sie durch zwei gut ai '.Sgebcmte und beherrschend
gelegene Stützpunkte, den Col Caprile (1288 Meters
und den Col Della Berratta (1458 Meters verstärk’
waren . Dadurcĥ war die k. und k. Infanterie cti!
den Höhenrand gekommen, der das Hauttbollwerk des
Feindes östlich der Brenta , die Grck pMwecr
gruppe,  trägt . Die Hauptwiderstandlinie der Ita¬
liener ist dort in den Höhcnzüzen des Col Moschin.
des Monte Asolone und des Monte Grappa gelegen.
Vom Col Caprile war der Angreifer durch etwa fünf
Kilometer waldbestandeneo Hochlande' vom Col Mo¬
schin, dem äußersten linken Eäpseiler der feindlichen
Hauptstellung, entfernt . Nach dem b esan d ers sta r k
a u s g eb a u t e n M isi.1 e l r ü cken des V! o n t e A so -
tone  sind oon den eroberten Slleilnngen am Col
della.Berretta aber nur drei Kilometer. "Der Angriff
(der inzwischen geglückt ist» trifft sonn et;e emv f t ri d-
liche Stelle der italienschen Vert.idig-uro. Es geht
um den letzten  B e r t s i d i g u n g s a b [df tj i 11, der
über die Beherrschu ua des Gebirc lande: nab dainit
und die Alhambra in holdseligster Peleuchtung vo: feinen
Blicken auftauchte, da schwand die dustere Wolke von sei¬
ner Stirne , und jubelnd griff seine Hand nach dem Pin¬
sel. Er hörte nicht da? liebliche Zwitschern der kleinen
Bö' rl. die neben ihm unbehindert weitersangen, nicht
da? Flüstern der wiegenden Hcklme Die Alhambra hatte
seine ganze Künstlerseele geirsseli, ihre Schönheit ließ ihn
die Welt um ihn her vergessen. >»

Je weiter die Zeit »orritcftc. desto stiller und fried¬
voller wunde es Redwih malle, .rls mnssc er noch am
selben Tage das Bild vollenden Zeine Äugen leuchteten
vom Eifer der Arbeit, und nur zuwellen hielt er sekunden¬
lang inne. um die würzige Luft cinzuatmen. die wie eine'
weiche Umarmung seine Stirn liebkoste. Jedwede düstere
Erinnerung war entschwunden, und sein Herz schlug wie¬
der freudig und lebenssiob als nlönlich. verursacht durch
eine ungestüme Bewegung, de, verhängnisvolle Zettel
seiner Rocktasche entfiel und vo: chn hin aui die Erde ffe!
Unwillig bücktc er sich danach, drehte ihn zu einem Knäuel
und wollte ihn wcgschleudern. Doch-die Neugierde, diese
menschliche Schwäche, welche iedo' nach5!rösten avlcngnct.
sic aber dafür nicht mindei best'zt. hielt ihn davon ab Er
glättete das zerknüllte Papier so g:n ee ging »iip überlas
mit finster zusammengczoacnen Brauen die pompöse An¬
kündigung, der zufolge am nächsten Tage sechs prorlstvolle
Stiere im Zirkus ibr Leben einigsten sollten.

„Das ist unmenschlich das ist einiach barbarisch'" ' ries
er erzürnt aus Da gewahrte er Donna Jnez mit ihrer
Begleiterin. E ' nberfloa seinen genialen, jedoch keines¬
wegs salonfähigen Anzug mit prüfendem Blich zupfte die
Krawatte zureclst uns erwartete dann in stehender Hal¬
tung. ein halb verlegenes Lächeln aus den Lrpvcn. das
Erscheinen der Damen Der zerknitterte Zettel war zu
Boden gefallen u>rr hob sich nun von dem saftig grünen
Rasen ab wie .rum Himmel schreiendes Bin,. ,

Forisetzuilg.fvlgt.



über ven Zutrur von ?rorven zur Evene enffoyerver.
Das Wiederaufleben des- Feuerkampfes" entlang des

.Unterlaufes der Piave bedroht zugleich den Feind in
der Ebene. Noch gibt der langwierige winterliche
Gebirgskampf das Tempo an, aber die Lage des auf
stets enger we .dendem Raume zusammenge reß en Ver¬
teidigers kann auf die Dauer nichr endlos komprimiert
werden. Mit der Beherrschung der Grappa-Siellung
aber, die überhöhend gelegen ist, ist auch die Nieder-
lhaltung des westlichen Brenta -Ufers erreicht. Den
Kämpfen der Truppen Scheuchenstül-Kraus kommt somit
besondere Bedeutung zu."

Zu loyalem Frieden bereit.
' Offiziös wird zu den bevorstehenden Verhandlun¬

gen der „Köln . Ztg ." geschrieben: Wir und unsere
Bundesgenossen haben einen ehrlichen Verteidigungs-
kampf gegen das zaristische Rußland geführt und sind
bereit , einen lohalen Frieden zu schlie¬
ßen,  der für die beiden Teile segensreiche Bezie¬
hungen der Arbeit und des Güteraustausches wie¬
derherstellt. Man kann in diesem ersten Stadium der
Herbeiführung des Friedens zwischen Deutschland und
Rußland feststellen, daß grundsätzlich keineMet-
nung 's Verschiedenheiten  herrschen, wie sie z. B.
in der belgischen Frage bestehen. Mit dem ersten
Schritt , über den jetzt die Akten offen vorliegen , ist
jedermann einverstanden . Tie Stimmung , mit der man
dem Weiteren entgegensicht, ist die einer ruhigen Er¬
wartung , die sich der Schwierigkeiten wohl bewußt
ist und die der Loyalität gegen den früheren Feind,
der offen und ehrlich den Frieden und gute Bege¬
hungen sucht. Das erste wirkliche Friedenszeichen hat

. keinerlei Uebertrejfcunoen «« gelöst und führt Nicht
zu Girier falschen Einschätzung der Gesamtlage. Man
glaubt sich- essen bewußt, daß wir im Osten die Wahr¬
scheinlichkeit des Friedens , im Westen die Gewißheit
weiterer schwerer Kämpfe haben.

Tie Schwierigkeiten im Bakkanprobkem
treten allmählich deutlicher zu Tage. In bulgarischen
Zeitungen wird jetzt betont, daß für Rumänien keine
Strafe zu hart sei. Ter Versuch rumänischer Staats¬
männer in Bukarest, äus d̂ m Zusammenbruch zu ret¬
ten, was zy retten ist, wird in Bulgarien mit starkem
Mßtrauen ausgenommen, in der Befürchtung, die deut¬
schen Diplomaten könnten einem „ränkevollen rumä¬
nischen Doppelspiel " anheimfallen. Tie Bulgaren möch¬
ten die ganze  Dobrudscha . Für sie ist die Art der
Lösung der Dobrudschafrage fast der Prüfstein für
die Dauer unseres Bündnisses . In der „Voss. Ztg."
weist Mario Passarge darauf hin und fordert einen
baldigen Entschluß.

Ter Perrat der Tschechen.
Die Abgeordneten Riener. Molk. Boeder und Ge-

en österreichischen Landes-
Anfrage gerichtet, in der

Anfragenos,en yaoen an den
Verteidigungsminister eine
es beißt:

Es erhalten sich in der Bevölkerung — wie es
scheint, nicht ohne Grund — Gerüchte, däß die große
Offensive gegen Italien nicht zum ursprünglich beab¬
sichtigten Zeitpunkte Einsetzen konnte, daß infolgedessen
der volle mögliche Erfolg nicht erreicht wurde und daß
sogar geraume Zeit ernste Gefahr  für unsere süd¬
liche Front bestanden habe.

Der Sachverhalt wird folgendermaßen dargestellt:
Schon im September dieses Jahres war das Vorgehen
unserer Truppen geplant . Da machte ein höchst be¬
klagenswertes Vorkommnis bei der 11. Armee nicht
nur eine Aenderung der Angriffspläne , sondern auch
die Umgruppierung unserer Truppen notüwndig Knapp
dor dem Beginne unserer damals beabsichtigten Offen¬
sive erfolgte nämlich bei Carzano  im Suganatal
ein heftiger, wohlvorbereiteter Angriff der Italiener,
der fercht zy einer Katastrophe  für utrsere
Truppen hätte führen können, wenn nicht im letzten
Augenblick der italienische Plan vereitelt worden wäre.

Bei Carzano stand damals die 18. Infanteriedivi¬
sion der 11. Armee, und in dieser war auch ein Ba¬
taillon bosnisch-herzegc»wimscher Truppen eingeteilt, bei
denen sich ein tschechischerRöseroeleutnant namens
Pliska,  im Zivil Mittelschullehrer an einer Prager
tschechischen Mittelschule, und vier andere tschechische
Offiziere befanden. Diese gaben anr Tage des italie¬
nischen Angriffs den Soldateninder vorder st en
LinieBranntwein  zu trinken, mit dem Vorgeben,
daß sich die Italiener ruhig verhalten würden. Da¬
durch wurde dick Aufmerksamkeit der bosnischen Sol¬
daten herabgemindect und ihre Widerstürkdsfähigkeit
w herabgesetzt, daß sie von den bald darauf stürmen¬
den Italienern fast ohne Ausnahme erschla¬
gen  wurden . Nur ein Korporal konnte sich retten
and hatte die Geistesgegenwart , eine Leuchtpistole
»bzuschießen, wodurch der Durchbruchsoersuch der Ita¬
liener zur Kenntnis der benachbarten Abteilungen kain,
die sich rasch zum Gegenstoß sammelten. Der' Angriff
wurde unter schwersten Verlusten für die Italiener
abgeschlagen.

Die Gefahr war damals um so größer, als Pliska
and seine Genossen schwersten Verrat geübt hatten,
indem sie dem Feinde die eigenen Stellungen
°ls in die kleinsten Einzelheiten Mitteil¬
en . Wie weit sie die Schamlosigkeit ihres Ver¬
brechens trieben, geht aus dem Umstande hervor, daß
Neben Jtälienern Karten  zukommen ließen, in denen
dlle Batterien , Stellungen . Unterstände, Beobachtungs-
Mften usw. genauest eingezeichnet  waren . Der

Italienern durch den aufopfernden Mut unserer
»kuppen zuteil gewordene Mißerfolg brachte aller-
"liigs den Feind aus den Gedanken, daß ihm ein
Kmterhalt gelegt worden sei. Diese Annahme soll
'vzu geführt haben, daß die Italiener den Pliska

fcmr fc‘ne  Mitschuldigen , die im Kampfe zum Feinde
Livergegangen 'waren, hingerichtet  haben.
L Dieser Tatbestand wurde allen Offizieren der 11..
Amee in Druckschrift dienstlich bekanntgegeben, in der
"Uch die zum Verrate benutzten Karten mit den einge-
Lk'-chneten Stellungen usw. wiedergegeben erscheinen.

oben geschilderte Vorkommnis spll auch eine völ»
"8e Aenderung unserer AngrfffSpläne und eine Um-
Mdpiernng unserer Truppen notwendig gemacht haben.
Lerdurch verzögerte sich die Offensive bis zum Ein-

der kalten Jahreszeit.

Weihnachten
Die Weihnachtsgiocken trugen sonst in vollen Tönen

> Die frohe Kunde in die weite Welt hinaus,
Bon einen : göttlichen, von einem Weltversöhnen,
Und Freudenjubel kehrte ein im kleinsten Haus.
Die Kinderaugen strahlten « ie die lichte Gönne,
Wenn Tannenduft entströmte sonst dem Weihnachtsbaum,
Und selbst den Greis erfaßte die Erinnerungswonne,
Gedenkend an den eignen, schönsten-Jugendtraum . —
Wo ist Die Festtagsfreude in der Welt geblieben?
Warum ist klanglos fast und trüb der Glocke Laut?
Des Grame « tiefe Furche ins Gesicht geschrieben
Geht still der Mensch, und kummervoll sein Auge schaut.—
Versöhnuygsfest!  Dies Wort , es klingt wie bitt 'res
In einer Zeit , da wild entfesselt ist die Wut , stöhnen
Da auf des Kampfes Wahlstatt unsren teuern Söhnen
Das treue Auge bricht, entströmt de, Herzens Blut . —
Allmächtiger , entsende deine Engel alle,
Leg' jedem einen Palmzweig in die zarte Hand,
Und laß sie rufen mit der Sanftmut weichem Schalle
Durch Freundes wie auch durch des gcimmenFeiNdes 'Land :

Friede auf Erden!

Biecstadt . Emil Haas.

ColaIe«.
A Tie Höchstpreise für Kriegsschuhe. Der Heber»

wachungsausschuß der Schuhindustrie hat Höchstpreise
für Kr ^ sschühwerk festgesetzt: Für Krieg ,^ uhwerk A
(mit geschnittener starrer Vollholzsohlest Kleinverkaufs,
preis für Grüße : 25—26 9 Mk., 27—30 10,70 Ml ..
31—35 12,35 Mk., 36—39 13,75 Mk., 40- 42 15,60 3Wf.,
43—47 17 Mk. Für Kriegsschuhwerk B (mit gedrehter
starrer Vollholzsohle ): Kleinverkausspreis fiir Größe:
25—20 10,30 Mk., 27—30 12,10 Mk., 31—35 13,60 Mk„
36 39 15,55 Mk-, 40—42 18 M „ 43- 47 19,40 äJHL
Die Preise sind für alle vom 1. Januar 1818 abdem Jr- - -

A Milderung des UrlaudsverbotS . Nach einer Per.
fügung des Kriegsministeriums wird das Urlaubsvev»
bot für das Besatzungsheer insoweit gemildert , als
es gestattet wird , verheiratete  Angehörige bS
Besatzungsheeres für die Weihnachtszeit in begrenztem
Maße zu beurlauben , wenn der Urlaubsort ruckt über
300 Kilometer von der Garnison entfernt liegt

* Das hiesige Postamt  ist
von morgens 8 Ms 12 Uhr geöffnet

morgen Sonntag
^ . Für Pakete auch
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Ferner machen wir darauf
ciusmerksam, daß Das Postamt in Zukunft um 6 Uhr ge.
schlossen wird.

* Residenztheater.  An den beiden Weihnachis-
tagen wird die Erstaufführung des dreiakngen Lustspiels:
„Clubleute " von Fritz Friedmann .Frieberichs, des rühmlichst
bekannten Autors von „Meye .s ", „Logitrbesuch" u. a. in
in Szrne gehen. Das Stück ist ein im echten Familien-
stil lustiges Werk, das durch besonders heitere Situationen
überall größte Lacherfolge erzielte und daher auch hier auf
las lebhafteste iniecessiren dürfte . Am 1. Feiertag /wird
Schillers „Turandot " g-geben und am 2 . Feiertag (Mitt-
woch) nachm. 7,4 Uhc das beliebte Schwank-Lustspiel
„Junggesellen !ämmrrung ", beide Nachmittagsvorstellungen'zu
halben Preisen. Am Donnerstag gelangt nochmals der so
rasch beliebt gewedene neue musikalische Schwank: „Wenn
im Früoling der Holunder . von W. Jacoby und Anh.
Lippschütz, Musik von Heinz Lewin zur Aufführung.
^ .U »sere  Elektrische dient allem Möglichen, nur nicht

dem Verkehr. Nachdem wir uns an das unvermeidliche
Uebel des Halbstunden-VerkehrS gewöhnt haben, kommt ein
noch viel schlechteres, nämlich die Anschlüsse in der Wil-
helmstr. werden weder von Bierstadt aus noch von Wies¬
baden erreicht. Dieses führt zu großen Erbitterungen im
Publikum . Und mit Recht! Wie viele kommen hierdurch
li'.cht pünktlich zur Arbeitsstätte . Wenn schon der Verkehr
auf bestimmten Strecken wegen Wagenmangel wie dieses
zu-zeit auf der Dotzheimer Strecke der Fall ist, nicht in
voll m Maße aufrecht erhallen werden kann, dann darf
auch kein Fahrschein für die volle Zahlstreckt verabfolgt
warben. Hier sollte sich das Publikum einig sein und sich
zusamnientun und auf Herausgabe des zuviel gezahlten
Fahrgeldes Vorgehen. Ab heute soll ja wieder alles kla<?.
pen. oa wieder drei Wagen auf der Strecke Dotzheim ver¬
kehren. Ader ww lange?

* Das Floi  sch, daS sonst SamstagS verausgabt wurde
blieb heute aus und soll erst am Montag verabfolgt wer¬
den. O glückliches Bierstadt , mit Dir können sie's ja
machen. -

* Die gestrige Gemeinderatssitzung  war sehr
umfangreich und werden wir in der. nächsten Nummer aus¬
führlich darauf zurückkommen. Die Gebührenordnung für
das Lachenfubrwesen soll bis auf weiteres erhöht werden.
Für rut ausgeschriebenen Posten bei der .Gemcindekasse
sind sehi viel? Gebote « „gegangen und sind zwei zur nähe¬
rn' Rücksprache ausersehen. ,

* Aus dem Fenster  des dritten Stockwerkes stürzte
sich h>uie  in der Frühe eine Fcau in der Rheinstraße in
W'rsboden.

* Der Winter  ist mit dem gchrigen 21. Dezember
kalendermäßia sowohl, als auch ber Jahreszeit gemäß Punkt»
ilch eil,getroffen 6« und sogar 70 unter Null zeigt das
Thermouieler . Be, der herrschenden Kohlmknappheit ist die

Kälte doppelt unangenehm. Hoffentlich behält da- Svrich-
wortj: Grimme Herren regieren nicht lange, « echt, den«
,rn anderen Falle brächte anhaltende Külte großes Elend
mit sich. D,e Wetterpropheten hatten einen recht milden
Wtnier Prophezeit. Sollten sie sich au» in diesem Jahre
wie so oft gerrrt haben? In der Nacht zum heutigen
Samstag hat die Witterungw.eder umgeschlagen, 1» unterNull zeigt das Thermometer.

Kirchliche Nachpichten, Vorstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

swnntag ^ den 23 . Dezember 19l7.
4. Advent.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 40. — 390. _ 43 _
Text . : Ev . Philipper 4, 4—7.

Morgens il Uhr : Kindergottesdienst . — Nr 45 —
Ev . Matthäus , 11, 7— ib.

Dienstag; den 25. Dez.
^ 1. Weisnachtstag.
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 53. — 52. — 58. -

Text : Ep . 1. Johannes 4, 9—11
Die Kirchensammlung ist für die IdiotenanstaÜ in

_ JC Scheuern bestimmt.
Nachmittags 3 llhr : Weihnachtsfeier mit reicherer Aus¬

gestaltung durch Lieder, Bibelwort und Gedichte.
Auch erwachsene Gemeindeglieder find dazu ein¬
geladen.

Mttwoch , 26. Dez.
' 2. Weihnachtstag.

Morgens 10 »Uhr : Lieder Nr 48. — 52 — 49 _
_ Text : Ep . Epheser 3, 14. 15.

Kath Kirchengemeinde^
«iersiadt.

. Sonntag . 23. Dezember. •
Morgens 8 Uhr : Hl. Messe.
Morgens 930  Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl. Meffe 7" Uhr.

Dienstag , 25 . Dez. Hochheiliges Weihnachtsfest.
6 Uhr Metten.
8 Uhr 2. hl . Meffe.
91 Aä Uhr Hochamt mit Predigt und Te Deum
2 Uhr Weihnachtsandacht , danach Beichtgeleaenbeit.

Mittwoch , 36. Dez . Fest des hl. Stephanus.
Gottesdienst wie an Sonntagen.

Abends 6 Uhr feierliche Schlußa ndacht.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag , 23. 2 Uhr . Ab. C. Aufg. Ab. Die Tante
aus Sparta . 7 Uhr. Ab B . Hansel und Gretel.
Hierauf . Die Puppenste.

Montag , 24. Geschloffen.
Dienstag , 25. Ab . D Die toten Augen . 7 Ubr
Mittwoch , 26 . Aufg . Ab . Oberon . ^ */,7 Uhr
Donnerstag , 27 . Aufg . Ab. Die Fledermaus . 6 ' /, Uhr'

Refidenz -Theater, Wiesbaden.
Sonntag, ' 23 . 111/4 Uhr . Weihnachten in der Musik.

3 Uhr . Die beiden Seehunde . 7 Uhr. Wenn
im Frühling der Holunder.

Montag , 24 . Geschloffen.
Dienstag , 25 . 3 Uhr . Turandot . 7 Uhr. Clubleute.
Mittwoch , 26. %4 Uhr . Junggesellendämmernng . 71% .Clubleute . -

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 117 , Uhr.
Sonntag , 23 Dezember . Keine Konzerte.
Montag , 24 . 4 Uhr . Abonn.-Konzert des Kurorechest.
Dienstag , 25 . 4 Uhr . SymphonieKonzert . 8 Uhr.

Deutscher Opern -Abend.
Mittwoch , .26 . 4 Uhr . Abonn .-Konz. des Kurorchesters.

8 Uhr Wagner -Abend.
Donnerstag , 27 . 4 und 8 Uhr. Abonn.-KonzerldesKur-

o . chesters. _

BekanntnurcbungeiT.
Die Fleischauegabe findet nicht am heutigen Sams¬

tag , den 22 . ds'. Mts . sondern erst am Montag , den
24. Dezember 1917 statt.

Bierstadt , den 21. Dezember 1917.
- Der Bürgermeister . Lofmann.

Die Verteilung des Fleisches findet am nächnen
Montag von 8i/, — 1>, Uhr in nachstehender Reihenfolge statt

Nr .1601 — aus u . 1— 100 von k8»/2—9 V* Uhr
„ 101 — 500 von > , —10i/,
„501 - 900 „ iov *_ iiyV„
„ 901 - 1400 „ 11*/, — iai „
„ 1401 - 1600 . „ 12' /, - 1'/ , l

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alles
Nähere' an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier odec Teller find mitzubringen.
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten , oder genügend Wechselgeld
mitzubringen , da die Verkäufer nur aus volle Mark her¬
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhatten und sämtliche
Brotkartenausweise vorzulegen.

Bierstadt,  den 21 . Dezember. 1917
Der Bürgermeister . Hafma n n.



^Kaffeersatz, Zutellungutrare . ist in allen hies. Geschäf¬
ten mit Ausnahme des ivnsumvereins für Hauswirt¬
schaft zum Preis von Mk. 2 30 per Pfund erhältlich.

Bierstadt den 22. Dezember 1917.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Eier für Kranke werden in den bekannte» Verkaufs¬
stellen für eine Woche ausgegeven . Die Eierkarte ist zur
Abstempelung vorzulegen.

Gierstadt , den 22. Dezember 1917.
Der Bürgermeister ^ Hofmann.

Am Freitag .' den 28. und Samstag , den 29 . Dezbr.
kommt in den Geschäften von

Karl Stiehl , Hrbenheimerstraße
. Ermeier , Erbenheimerstr.

Konsumverein für Wiesbaden u - Umgegend , Schulgasse
Konsumvereiri für Hauswirtschaft , Talstr.

' Hugo Drescht
Georg Bach Ww., Hintergasse
Stern , Langgasse
Heinrich Singer , Wiesbadenerstr.
Philipp Schäfer , Blckmenfrrcche
Karl Zobus , Blumenstr.
Aaabe , BierstaUer Höhe.

auf Folge 4 der Lebensmittelkarte 75 Gramm Gersten¬
grütze, per Kopf zum Preis von 7 Pfg . per Karte zur
Ausgabe.

Biersladt , den 22. Dezember 1917.
Der Bürgermeister . Hosinann

Haus- und Grundbesitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6018 Geschäftsstelle Bin » ,«« straffe 2 ». Tel.60itz

Zu vermieten sind Wonhnungen von l — 5 Zimmer z.
Preise von 100—850 Mark . Zu verkaufen sind verschie¬
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen._ .

Schulranzen ^Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden, Fatdbrunnenstr. 10. Reparaturen

Eingetrofien:

Eine Ladung

Gedenket der hungernden Vögel!

Konsumverein für Wiesbaden u,Umgegend
E. G. m- b. H-

Adler - Emaill

bieten unseren verehrlichen Mitgliedern

für die Weihnachtsfeiertage und Silvester

„PUNSCHÄLKO“
SU Mark 2 *50 intl Flasche an.

Extrakt zur Bereitung eines wohl¬

schmeckenden alkoholfreien Punsches.

Punschalko mit 5—6 Teilen heißen Was¬

ser» vermischt, ergibt ein schmackhaftes Heiß¬

getränk.

Zu Weihnachten
empfehle bei billigsten Preisen und reellster
Bedienung mein reichhaltiges Lager

Johann Kuhn
O

Juwelier und Ooldsehmieil .zaeister

Telephon 2381 Telephon 2331

Langqasse 42
im Hause des Hotel Adler.

Ankauf von Brillanten , allem Cilber
zu Höchstpreisen.

Lager in Trauringen.

Gelegenheitskauf!
Wegen Sterbefall ist das
— HauS —
Moritzstraße 9 unter
günstigen Bedingungen
billig zu verkaufen , vtl.

gegen ein kleines zu
vertauschen.

Pferdefleisch
(für Suppen das Pfund
1.60 Mark , für Braten

1.80 Mach
zu haben ixiBarmann

! Erbeaheim Srbenheim.

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Ausnahme gelangen.

»Bttratnlttr rrltupg-
Gesucht

eine

— Wohnung—
3 Zimmer und Zubehör

per 1. April 1918.
Angebote mit Preis abzu¬
geben im Verl . d. Zeitung.

Für den

Weihnachts -Verkauf
in grösster Auswahl

:: Mantelkleider
;; Blusen ::
Morgenröcke ::

Seid . Unterröcke

Kostüme :: Mäntel
:: Taillenkleider
:: Kostiimröcke
Seid . Strickjacken ::

Ferner:

Seidenstoffe und Waschstoffe
in neuesten Mustern \

für Binsen und Kleider

$ . guttmshk
Wiesbaden Langgasse1—3

Eine Ladung

Steingut
Eine Ladung

«Ittwamt
Ich empfehle als:

Praktische
Jcst-Qcschcnkc:

Kaffee-Service
Speise-Service

Tonnen-Garnituren
Nickelwaren
Obstschränke

. Kartoffelkisten
Kochkijien

Ofenschirme
Vogelkäfige

Elektrische

Tisch- und Nacht-LampenI
Einkoch- < I

Apparate und-Gläser

Ni ^ tschmani
Wiesbaden |

Ecke Kirchgaffe undFriedrichsttaß^
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